Abonzement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
alt Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfspelich 2 Mar', 
mit Landbr emägergeid 2 Mark 50 Pfennige. 
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| Landtags⸗ Verhandlungen. 
| Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 27. November. 
Präßdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11½¾ Ubr. 
Am 8 
Regierungslommiljare. 
— laudwirthſchaftlichen Miniſter Dr. Lu 
ine iR eine Denkſchrift, betreffend die Flußregu⸗ 
lungen im Intereſſe der Landes · Kultur, einge · 
gangen. 
Auf 


orgen⸗Ausgabe. Dienſtag, den 28. 


der Einnahmen und Tit. 15 der Ausgaben an die 
Budget⸗Kommiſſion bezwickte, und bemerkle dem 
Abg. v. Schorlemer⸗Alſt gegenüber, daß er kein 


Jnttreſſen des Handels. 1878 habe deiſelbe ſſch 
auf das Eniſchiedenſte gegen die Geireidezölle erklärt, 
damals im Einverſtändniß mit den Liberalen. 
Er müſſe ſagen, daß ihm der Abg. v. Schorlemer 
von damals beſſer gefallen als der beutige, und er 
glaube, daf zu einem gleichen Urtheil auch dit 
Bauern kommen müßten, für die der Abgeordnete 
v. Schorlemer ſo große Smppathien an den Tag 
legt. 


Dr. Luclus und mehrere 


N der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung 
ter welten Beratung die Etats, und zwar des 
Etats der Forſten. Die Diskuſfion wird an der 
am Sonnabend abgebrochenen Stelle, der Dio kuſſion 
über die Holpölle, wieder aufgenommen. 

Abg. Büchtemaun wies zunächſt die vom 
Abg. „ Schorlemer-Alſt gegen ihn erhobenen An · 
griffe zurück, um ſich dann gegen die vom Miniſter 
Lucius in Auaſicht genommene Erhöhung der Holj- 
iölle zu wenden. Derſelbe jepe ſich mit dieſer For⸗ 
derung auch in Widerſpruch zu einer früheren Be⸗ 
merkung, daß die Herabſetzung der Zartfjäge für 

vie Forſtwirtöſchoft die Vorbedingungen zu einer 

erſprießlichen Rentabilität dieſer Verwaltung ſchaffe. 
uebrigens llege doch nur für den Rückgang der 

2 Breunholzpreiſe amtliches “Material vor, nicht auch 
für dae Nute z. Ce ſei darem wünſchenswerih, 
wenn vom landwirthſchaftlichen Miniferium noch 
nachträglich ein Nachweis über die Eingänge aue 
dem Nupbolß dem Haufe zugeſtellt würde. a 


Abg. Windthorſt: Die Schlagworte der 
Freihändler zögen nicht mehr. Allgemein ſei man 
im Landt der Anſicht, daß auch die Landwirthſchaft 
eines Schutzes bedürfe. Theoretiſch könne er den 
Freihandel wohl billigen, aber in der Praxis tauge 
derſelbe um fo weniger, als ih das Ausland uns 
immer mehr und mehr verſchlöſſe. Die Frage der 
Erhöhung der Holzjölle wolle er hente weder für 
noch wider erörtern. Dieſilbe gehöre in den Reichs ⸗ 
tag. Gegen eint Verweiſung der Titel 1 und 15 
an die Budgettommiſſion erkläre er ſich entschieden 
Hierauf wurde der Antrag Rickert gegen die Stim⸗ 


tionalliberaler abgelehnt und die Einnahmen und 
Ausgaben des Forſtetats genehmigt, ebenſo das 
Extraordmarlum. Die Rente des Kron ſidello mwiß ⸗ 
fonds, der Zuſchuß zur Reute des Kronſidellommiß⸗ 
onde, der Erlös und Ablöſungen von Domänen- 
gefällen and ans dem Berfaufe von Domänen und 
Mmiſter Luce glautte, daß eine Er⸗ Borſt Grundſtücken wurden debattelos erledigt. 
böhung der Tarife für Bauhol; dringend geboten Bei dem Etat der Geſtütverwaltung traten 
fer. Die bieherigen Säge fein ohne Wirkung ge⸗ die Adgg. Seer und Diriglet für die Er ⸗ 
blieben und ſelt 1860 mit immer wachſender Stel- richlung des 2. Poſenſchen Geſtüts in Gneſen ein. 
gerung vom Ausland Weichbol; iu Preisen einge Abg. o. Rauchdaupt legte dem Miailer 
führt worden, gegen die die inländiſche Wald wirth⸗ nahe, lüaftig auch die Proving Sachſen zu berück⸗ 
ſchaft nicht aufkommen könne. An den Wirkungen ſichtigen, die gar kein Geſtüt beſitze und für die 
einer ſolchen Zollerhübung werd keineswegs der das Giſtüt in Neuſtadt a. D. recht unbequem ge⸗ 
Fir kus allein partizipiren, da mehr als die Hälfte legen ſei. a 8 
des Wals beſſßes in der Hand von Privaten et. Minister Lucius lann beſtimmte Berſpre⸗ 
Wenn über die Höhe der Berwaltungsloſten geklagt] chungen in dieher Richiung nicht geben, doch dürfe 
jet, müſſe man ſich vergegenwürtigen daß die Er- der Satz der Denlſchrift, daß mit dem 2. Geſtüt 
böbung der Breamtengthälter wenigstens die Er- in Poſen die Organiſation auf dieſem Gebiet ab 
dö ung der Minimalfäge derſelben dringend voth⸗ geſchloſſen werden ſolle, nicht ernſt genommen 
wentig geweſen jet und weiter, daß vie Renovirung werden. 
ron Dienſtgebäuden, dle Aufforſtung von Oedlän Das Ordinartum des Etats wurde ſodann 
verein, dit Reoulttung von Waſſerläuſen und der obne meiteı, Debatte angenommen, edenſo das 
Wie ſenbau nicht unbeträchtliche, aber doch notzwen - Eriraoıdinarium. Der Etat des „Deutſchen Reichs⸗ 
dige Ausgaben verurſacht haben. und Preuß ſchen Stants-Angeigers“ wird ohne De- 
Abg. Rickert motlvirte einen von ihm ein- balte erledigt. 
gebrachten Antrag, der eint Berwelſung von Tit. 1 Der Etat wurde, nachdem auf eine Anfrage 


— ů —ů 


Ftuilleton. 


ger herabdrückte. Für die Oper — ohne Chor — 
gab Wirſing 1878 — 79 13,200 Mark aus, Herr 
Hiumann in dieſer Saiſon nur 6250 Mark, went⸗ 
— red die Hälfte, Schauſpiel: Wirſing 8036 M., 
mann nur 2900 Mark. Wie aber Herr Hill⸗ 
Hinter den Couliſſen. mann ſolche Eiſparmiſſe möglich macht, darüber be⸗ 

Ein trübſeligts Nachtbeld von unſerm Theater- richtet der Sekretär des Breslauer Stadttheaters Herr 

leben entrollen Enthäliungen über die Schüttler: i 
Leitung dee Breslauer Stadtthea⸗ Betrachtet man in den Gagen Etats des 
. tere. Da pıunlen in den Zeitungen Tag für Herr Direk or Hlumaan die Höhe des Einkom⸗ 
Tag Notizen über die Milllonen, welche eine Pati] mens der einzelnen Mitglieder, ſo wird man fra 
oder Sarah Vernhardt ſich erſpielen, aber von der gen, wie ee möglich ſei, daß Perſonen, welche 
Noth unſerer armen elnheimiſchen Künſtler iſt leider dem Küuſtlerſtande angehören und in den feltenften 
nlite die Rede. Man beſchaͤftigt ſich s ſſentlich zu Fällen eigenes Vermögen beſitzen, damit exiſtiren 
viel mit den wenigen Begünſugten und glücklichen lönnen. 
Büßtnenkünſtlern, zu wenig mit der Noth der gro⸗ Abgeſehen, daf während der dreſjährigen Di- 
ßen Maſſen des Bühnenvolles. Und dieſe Noth⸗ rektionsführurg des Herrn Hillmann eine Anzahl 
laldenden find nicht etwa in den kleinen Wander. Perſonen als Sünger und Sängerinnen, Schau⸗ 
geſehſchaften zu ſuchen, auch in den Kunſtpaläſten spieler und Schauſplelerianen häufig ſogar in erfien 
großer Städte hat die Noth ihr Heim aufgeſchla⸗ ächten vorgeführt wurden, welche überhaupt lein 
gen. Da veröffentlicht eben der langläßrige Selre⸗ Honorar (1) für ihre Mitwirkung erhielten, zahlt 
tar des Breslauer Stadttheaters, Max Schüler, Herr Hlümaun Gagen im Betrage von 120, 105, 
einen Bericht über die Direltiomoführung des Herrn 90, a ſeldſt 50, ſage „fünfzig“ Mack pro Monat 
Hillmann, und nahe kommen wahrhaft erſchreckende dan Soliſten, denen nicht nur in Oper ud Schau⸗ 
Tbatſachen über die manrielle Stellung der Künſt⸗ 
ler an jenem Inſtitut zu Tagt. Wir überſeben 
nicht, daß ſolch eine, von den Beamten eines Ir - 
ſtitutes ausgehtude Wutlikation mi großer Borſicht 
aufgenommen ſein will, und wir lezen doher auf 
die bloßen Urtheile und Meinungen des Herrn 
Schüttler einerlei Gewicht, aber vie buchmäßigen 
Thalſachen, bie er enthält, erzwingen ſich denn doch 
eine ernfle Beachtung. 

Herr Hillmann machte in den drei Jahren 
ſelner Breslauer Direktion ſehr gute Geſchäfte und 
iwar durch im mtuſt Erſparulſſe am Etat, den er 
faft auf die Hälfte des Etats von feinem Borgän- 


noch bei den übrigen Vorſtellungen, in denen ſie 
feine Solt's haden, als Statiſten fungiren müſſen. 
So erhielten in der erjien Saijon 1879 — 80 
Herr Filſch Sänger und Schauspieler 90 Mark 
pro Monat, Herr Naumann, jugendlicher Liebha · 
ber, 120 Mark Gage ber Monat, Herr Schröder, 
erſter Held, Liebhaber und Bonvivant, 150 Mark 
er Monat, 
err Grundmann, Sänger und Schau⸗ 
ſpieler, 
Fräulein Sontag, Sängerin, 
Srämeim Seidler, jugenbliche Liebhaber, 


N 


erhielten 
nichto! 


November 1882. 


Recht habe, zu ſagen, die Linke vertrete nur bie ſtleu, erledigt. 


men der Rechten, des Zentrums und einiger Na- 


Beteiligung an den öffentlichen Angeltgenz tuen 


ſpiel erſte Partien zugetdeilt werden, ſondern die 


Jxfer ate: Die Agespaltea: Penitzeile 15 Pfennig. 
Rekaton Duc end Werlog vor N. Graßmann. Sprech kunden nur von 12 — 1 Uhr 
tettin, Kirchviaß Nr. 3. 


Nr. 356. 
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des Abg. Schmidt- Stettin von einem Regie 
rungskommiſſar mitgetheilt war, wie weit die Ver⸗ 
meſſungs und Nivellirungs arbeiten vorgeſchrllten 


er die ſſrengburcaukratiſche Auffaffung des Staat 
den liberalen Fordtrungen entgegemichte ; vad ur 
uſchlen er, als nach den vielfachen Mimiſterwech ſeln 
des Jahrts 1848 im Nodemder das Minſſtirium 
Brandenburg gebildet wurde, amallfisist zum Mi⸗ 
after des Innern in dieſem; als ſolcher nahm er 
Theil an der Vertagung, Verlegung und Auflöjung 
ver Nationalverſammlung und an der Oltropirung 
der Verfaſſung; die Kückwärtsteviſton der leßzitren, 
welche dentn, die ſie oftiopirt hatten, bald zu frei⸗ 
ſianig eiſchien, und die ſonfligen Oktropirungen 
jener Zeit vor den Kammern zu vertreten, war die 
erſte Aufgabe Manttuffels. Nach dem Tode des 
Grafen Brandenburg, der die Dewüthigung Pren⸗ 
Gens von Rußland und Oeſterreich nicht überleben 
konnte, wurde Manteuffel zuerſt proviſoriſch Mini- 
ſter der auswärllgen Angelegenheiten, bald, im No⸗ 
vember 1850, auch deſinttiv und zugleſch Miniſter⸗ 
präſident; Herr von Weſtphalen erfehte ihn ale Mi⸗ 
niſter des Innern. 

Manteuffel hat dann mit ſeirem Nomen bie 
Bolt! von Olwütz, die Us terwirſung Preußens 
unter den wiederhergeſtellten Bundestag, die Her⸗ 
ſchaft der Reaktion im Innern gedeckt und hat alles 
dies vor den Kam mern vertheldigt; einzelne ſeiner 
damaligen Ausſprüche, . B. der von der „Revo⸗ 
lution in Schlafrock und Pantoffeln“, vom „Star⸗ 
ken, det mulhig zurückwelcht“, find geflügelte Worte 
geworten. Jene Zeit hat bei Allen, welche fie mit⸗ 
erlert haben, ohne zu dem kleinen Kreiſe der Herr⸗ 
fegenden zu gehören, eine jo tiefe Erbitterung hin⸗ 
terlaſſen, daß dieſe noch lange das Urtheil über jede 
damals mitserantwortiihe Perſönlichkeit bedingen 
wird, nicht am wenigsten natürlich üder den Mann, 
nach welchem dae Syſtem benannt wurde. Aus 
ver Poſchiugerſchen Depeſchenſammlung wiſſen wir 
jetzt, daß Manteuffel gegen die damaligen An⸗ 
maßungen Oeſterreiche doch nicht ſo untwpfindlich 
war, wit die öffentliche Meinung es dem „Mann 
von Olmüß zuſchieb, fondern bäuflg dem euergl 
ſchen Rathe des Herrn v. Bismarck folgte; und 
ſchon während der fünfziger Jahre war in engtren 
Kirifen nicht unbekannt, daß er für die Berſol⸗ 
gungeſucht der Reaktion nicht in dem Maße ver⸗ 
antwortlich war, wie etwa der Miniſter des In⸗ 
nern, von Weſtpbalen, und daß feine büreaukeatl⸗ 
ſche Natur ax dem Uedtemath der Feudalpartei kein 
Gefallen hatte. 

Blelleicht war te darauf zurückzuführen, wenn 
Manteuffel bei der Uebernahme der Regentschaft 
durch den Prinzen von Preußen, den jetzigen Kat⸗ 
ſer, im Jahre 1858, im Gegenſatz zu Weſtphalen, 
der ſofort feine Entlaſſung einreſchte, für möglich 


Beim Etat der auswärtigen Angelegenheiten 
bemerlte Abg. v. Cynern im der Poſitlon: We ⸗ 
ſandtſchaft beim römischen Stuhle, daß ſeine Partei 
in der vorigen Seſſton gegen dieſe Forderung ge⸗ 
stimmt. Wenn ſie diesmal derſelben zuſtimme, ſo 
geſchede das wegen des ſriedlichen Paſſus der Thron 
rede und unter der Voraueſetzung, daß der päpſi⸗ 
liche Stuhl die ſtaatliche Autorität in Preußen ebenſo 
anerkeune als in andern Staaten. 

Abg. Windthorſt: Er halte es nicht an 
der Zeit, die Bedenken, die er in dieſer Angelegen 
heit habe, jeßt ſchon vorzubringen. Ce behalte ſich 
das für den Kultusctat vor. Sollte indeſſen die 
Sache jetzt ſchon weiter angeſchnitten werden (Hei 
terkeit), jo. ſei er bereit. 

Damit war die Disluſſion über ditſen Etat 
erledigt und wurde derſelbe ſowie der Etat des 
Kelegsminiſterlums ohne Debatte erledigt. 

Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr: Kleinere 
Etats und Etat des Miniferiums des Innern. 


Veutſchland. 
Berlin, 27. November. Geſtern Vormittag 
11 Upr if, 77 Jahre all, auf ſeinem Gute Croſ⸗ 
ſen im Krziſe Luckau dir frühere preußiſche Miniſter⸗ 
präſtdent Otto Theodor Schr. von Manttuffel ge⸗ 
ſiorben, nachdem er durch Alter und Kıaniprit ſchon 
längere Zeit auch von der nur noch geringen 


ferngehalten worden war, zu der ihm nach ſeinem | 
Rücktritt von der Leitung der preußiicgen Regierung 
ſeine Mitgliedſchaft im Herr udauſe und in einigen 
provinziellen Bertretungs körpern noch Gelegenheit ge- 
geben halte. Mit ihm iſt ein Mann aus dem Le⸗ 
den geſcheden, der in entſchedungsvoller Zeit an 
einem wichtigen Posten erbedlichen Einfluß auf die 
Geſchicke Preußens und Deutſchlands geübt hat. 
Indem wir uns eine eingeh mne Würdigung jriner 
wirifieriellen , Thätigkeit vorbehalten, erinnern wir 
zunächſt an feinen äußeren Lebens gang. 

} Dite von Manttuffel war am 3. Sehruar 
1805 zu Lubden in der Niederlauſiß geboren als 
Sohn eines höheren Verwaltungsbeamten; wie der 
Baier, durchlief auch der Sohn die bureaulratiſche 
Karriete, in welcher er es 1847, als durch die 
Berufung des vereinigten Landtags die konſtuutie⸗ 
nelle Periode in Preußen begann, zum Duelter im 
Miniſterium des Innern gebracht hatte. Auf dem 
vereinigten Landtag vertrat er dit Regierung, ludem 
FFF 


tar (Freiſchütz), Ruben (Joſef und feine Brüder), 
Georgias (Makkabser), Brander (Marga ethe), 
Mouterone (Rigoletto), Oberprieſter (Afrikaner), 
König Salomo (Königin von Saba), Morales 
(Carmen), Azur (Verſchwender), du Chatel (Jung- 
frau von Orleans), Glatiand (Othello), Herzeg 
von Norfolk (Richard III.), Herzog von Burgund 
(König Lear) ꝛc. 

Herr Spiro, Sänger und Schauſpieler, erhielt 
nichts! f 

Fräulein Lamm, erſte dramatiſche Sängerin, 
war mit 240 M. engagirt, die Gage wurde jedoch 
auf 120 M. reduzirt. Frl. Lamm fang trotzdem 
bedeutende Partien: Margarethe (Fauſt), Selica 
(Afritancrin), Recha (Jüdin), Anina (La Traviata), 
Thereſe (Goldenes Kreu:), Ganymed (Schöne Ga ⸗ 
lathea), Königin (Haus Heiling) und wurde, wie 
alle übrigen Mitglieder des Stadttheaters, auch 
Häufig als Statiſtin beſchäftigt! 

Frl. Valllant, jugendliche Sängerin, welche 
das Börbchen (Figaros Hochzeit), Brautiungfer 
(dreiſchüß), Hutenknabe (Taunbäuſer), dir Pagen 
ein Taunbänſer und Lohengrin) und andere Par- 
tuen ſang, erhielt — nichts! N 

Frl. Deioara, teste dramatiſche Sängerin aus 
Wien, welche als Eliſobeih (Tannhänſer) debüt en 
ſollte, war mit einer monatlichen Gage von 200 
Mark engagut. Daſe Summe wurde jedoch ſchon 
vor ihrem erſten Auftreten auf nichts — ſage 
nichts — reduzirt, und Frl. Delonda blieb trotzdem 
während der ganzen Saiſon und wurde im Tieinen 
Partien, wie Adalgtſa (Norma), Bärbchen (Figaro's 
Hochzeit), Nanette (Wildſchütz) x. und als Statiſtin 
verwendet. 2 ; 

Frl. Hilene Stelmaun, Sängerin, erhält 120 
Mark Gage pro Monat, Frl. Paula Eichroth, erſte 
Sie bhaberin, 120 Mark Gage pro Monat, Here 


Herrn von Stantslevsty, Sänger und Schau 
ſpieler, mit 120 Mark Gage pro Monat engagirt, 
wurde dieſelbe auf 90 Mark redußrt — und doch 
bat es den Genaanten im Laufe ber Salſon keines · 
wegs an. Beihäftigung gefehlt. 

Herr delſch, Sänger und Schauſpleler mit 90 
Mark Gage pre Monat, trat als Junker Spärlich, 
(Luſtige Weiber von Wmdſor); Klian (Freiſchüt); 
Monoſtatos, (Zauberflöte); Lopes, (Schwarze Do: 
mino); Hans Styr, (Oipheus in der Unterwelt); 
Niklas, (Hans Heillng); Güldenſtern (Hamlet); 
Dietrich (Zärtlichen Verwandten); Derwolſch, (Na⸗ 
than der Weſſe); Mittmeſſter Neumann, (Wallen⸗ 
ſteius Tod); Schufterle, (Räuber), Andreas. (Dr. 
Haute Haus käppchen); Peter, (Bellchenfreſſer); 
Mopſus, (Wintermärchen) ec. auf, war überhaupt 
ein vielbeſchͤͤftigtes, höchſt verwendbares und belleb⸗ 
tes Mitglied. Als er jedoch für die zweite Saiſon 
um eine kleine Gagenzulage bat, lehnte dies Herr 
Direktor Hillmann als „feinen Prinzipien wider⸗ 
ſprechend“ ab und Herr Felſch ging! f 

Fräulein Sontag — ohne Gage — jan 
wiederholt die Acuzena (Troubadour), Nancy, 
(Martha), Fides (Prophet), Fran Neich (Lnſuge 
Weiber von Winbdſor), dritte Dame (Zauberflöte), 
(Malkabätt), Gertrud (Haus Heillng), Margaretde 
(Weiße Dame) ec. 

Fräulein Seidler — ohne Gage — ſpielle 
die Jane Eyre (Waiſe von Lowvod), Selma (Mut- 
ter und Sohn), Idung (Zärtliche Verwandten). 
Ittania (Sommernachtstraum), Lottchen (Bauer als 
Cäcilie (Freund des Fürſten), Ida 
(Journaliſten) 2c. 

Herr von Stanielavsle, Sänger und Schan 
tpieler mit 120 Mark Gage pro Monat engagirt, 
auf 90 Mark reduztet, trat in folgenden Partien 
auf: Graf Lung (Troubadour), Eremit und Ouo⸗ 


„ 


| 
j 


Champ, Ri, Nan abet und Jie retten, I pie es 28s kalen ill, ga un Re. Daz 
weicht in ben beielks unter Kontrole lebenden Fa- zweite möchten wir feiner aus gedehnten Begleitung 
briken vor dem 1. Dezember 1882 angefertigt ſiad, wegen faſt einen „Klaviervortrag mit Geſangabe⸗ 
ſowie auf denjenigen Schnupſtabak, welcher aus den gleitung“ nennen, denn ſo konſtpoll die Kompo⸗ 
an diesem Tage baſeloſt vorhandenen Halbfatrtiaten ſittvn auch fein mag, dem Ohr iſt ſe — wenig 
hergeſtellt wird, finden noch die bioherigen Ver⸗ ſens nach einmaligem Hören — gerade nicht ſehr 
tzüungsſaße Anwendung. gefällig. Von der. Begleitung eines Liedes verlan- 
— Die Steitiner Branerel Altien-Geſellſchaft gen wir, daß ſie nicht zur Hauptſache wird und 
„ Elyſtum“ hielt geſtern ihre dieejaͤhrige Generat-Ber- dies iſt bei dieſer Kompofition des geſchatzten Herrn 
ſammlung ab, in welcher der Geſchäftsbericht pro] Göte in ausgiebigſtem Maße der Fall. Herr Buß- 
1881 82 vorgetragen wurde. In demſelben wird mann legte noch eine Effektnummer zu. Ebenſo 
der Valauf des Geſchäfts und die finanzielle Lage mußte Herr Otto nach dem Vortrag des Kriebel 
der Geſeuſchaft als in fortſchrettender Beſſerung be- ſchen „Frühlingelteds“ noch zwel Piecen einlegen. 
griffen bezeichnet. Es wurden 23 049 Hekt Bie Vorzüglich es leiſtete an dieſem Abend w eder Herr 
bitkauft; dagegen im Vorjahre 20 490 Hekt. Der Konzertmelſter Kaltwaſſer. Das „Souvenir 
Abſat hat ſich alſo um 2559 Hekt erhöht. Der de Bade“ von Leonhardt eibieht ſanbe ie Ausfüp- 
erzielte Gewinn beträgt 49,764 M 55 Pf., d. b. rung und crutete Beifalle ſtürme. Ebenſo befriedigte 
5270 M. mehr wie im -Borjahre, obwohl für das fpätere Karl Götze ſche „Trio wie Schlußſtuck 
Hopfen, Eis und außerorventliche Reparaturen „Waldeszauber“. Der zu dem Konzert ben th gie 
15 000 M. mehr aue gegeben worden find. Es Konzertflügel war von dem Kommiſſlonsrath Prrrn 
wurde beſchloſſen, die Beſtände an Bier ꝛc. unter W. olkenhauer in liebenswürdigſter Weije zur 
0 . in die Inventur aufzunehmen, Verfügung geſtellt. 
wokurch der Ueberſchuß im Otwinn und Verluſt = ä 
Konto fih auf 39,815 M. 8 Pf. ermäßigt. Die- Kun und Literatur : 
Theater für heure Stabtthester: 


fer Gewinn iR zuzüglich des durch die erfolge Re⸗ 
duktlon des Arttenkapltale verfügbaren Betrages von ran Nachtlager von Granada.“ Oper in 3 


450,000 M. nach Aus gleich des vorhandenen De⸗ — ę—T— ———— —— 
Arts und Riſeritung von 30 000 M. auf Ab- VBermiſchtes m 
ſchreibungs-Konto und 50,000 M. as Spezial Berlin. Am Freitag Abend hielt der v'el⸗ 
Reſerve, zu Abſchreibun gen verwendet worden, wo“ genannte Stuttgarter Profeſſor Dr. Gußav Jäger 
durch die Buchwerthe bei den meiſten Poſillonen er- en Buggenhagens Saal den erſten feiner Vorträge 
heblich unter den reellen Werth herabgeſetzt ſtad. über die zwedkmüßigſte Kleidung vor einem außerſt | 
Die Abſchreidungen brtragen nunmehr in Summa zahlreichen Publikum, unter dem man be eits zahl- 
558 793 M. 23 Pf. Die finanzlellen Verhält. reiche „Wollen“ — ſo nennen fi die Träger der 
aiffe der Geſellſchaft haben ſich durch weitere Er. Jager 'ſchen Normallleidung — bemerken konnte. 
mößigung der ſchwebenden Schuld um ungefähr Daß Prof. Jäger ſelbſt in der von ihm empfohle⸗ 
40 000 M. ertſprechend günstiger geſtelt. In den den Kleit ung erſchten, veiſteht ſich von ſelbſt Seine 
lebten 2 Bejgäfteiahren haben ſich die Hypotheken- muslulöſe Geſtalt nimmt Ah in den engas liegenden 
and Buchſchulden um ca. 74,000 M. vermisdert; ] Beinkleidern und dem Normalrock, dem ſchwäblſchen a 
dle lebteren betragen jept noch 103,547 M. 26 Pf., zwelretgigen „Waffearock“, techt gut aus. Er trägt 2 
welchen an Waaren vorräthen. Forderungen, Kaſſe, beim Vortrage weiße wollene Handſchuhe, und aus fe 
Hypotheken und Wechſeln der Betrag von 169,313 dem Kragen feines Nockes ſteht — etwas inkon⸗ * 
N. 46 Pf. gigenüberſeht. Bie jetzt find 1270 ffeanent — der weißfeinene Hemdlragen habor. ® 
Allen alt dem Bermeit der Wertpreduktion ver“ ee weiſprcht feiner vefonmatorifcen Thähigleit, daß | 
ſchen worden; es wird als wünfchensmerth bezeich- Jer die hergebrachten Gewohnhel en beim Vortrage 
außer Acht läßt: er beanſprucht für feine Bewe⸗ m 
gungen einen weiten Spielraum, von dem einen ſt 
Ende der Bühne geht er im Eifer der Rede zum 1 
i 
& 
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Tale, DE wetler am Rader zu afalen; er murbe] den, daß wieder Cette vun ctuer Beabfläkisten 
über dieſen Irrihum in zeß bald aufgeklärt und trat Relchstagsaufloſung umlaufen. Wir lezen denſel⸗ 
am 6. November mit dem Geſammiminiſterium zu⸗ [een augenblicklich gar leinen Werth bei, da zur Ztit 
rück. Einige Jahre varſchwand er dann aus ver ein paſſender Anlaß nirgends vorliegt und über die 
Politik; im Jahie 1864 wurde er ins Herrenhaus Zukunftspläne an maßgebender Sie le ſicherlich Nie⸗ 
berufen, wo er nicht haufig, aber feiner Vergangen- mand unterrichtet iſt. 

heil gemäß, immer als Vertreter bureaukratiſch real — Zur türkisch ⸗wontenetzriniſchen Grenzfrage 
ttenäter Auffaſſungen das Wort ergriff. meldet die „C. fi C.“ aus 25 von 

— Wee ſchon erwähnt, beabsichtigen die Ab⸗ rute, daß die Pforte unterm 25. d. an ihre Ber- 
giordneten Berlins einen Autrag auf Abänderung kerter im 9 8 n EL 
des 5 21 der Städteordnung für die ſechs öfllichen bet 9 im “ra 1 os. ve . 
Provinzen vom 30. Mat 1853 im Adgeordneten⸗ ſſendung * 1 ** 155 > 5 eg 
hauſe einzubringen. Wie jetzt gemeldet wird, fol 8 1 c der sh en 65 
danach der $ 21 folgende Faſſung erhalten: „Die Quadra metern umfaſſenden Statu 1 47 
Wahlen zur regelmäßigen Ergänzung der Staptoer- beißt es in dem Rundſchreiben, die dlesbezüg che 
orbnelen-Verſammlung finden alle zwel Jahre im Meimnunge verſchlebenhelt jei wiederholt relflich geprüft 
November ſtall. Bel dem zunächſt vorhergehenden 38 ſchließlich habe der Fürſt von 2 
wöchentlichen Haupsgotteobtent t auf die Wichtige fe Ne mp cn Tae ben gn. 
leit dieſer Handlung hinzuwelſen. Die Wahlen der 9 75 1 ie ſchen . der Dit ab 
britten Abthellung folgen zuerſt, die der erſten zu⸗ Saen Pi eife si 4 00 1 ale = 
bp. Außen gewöhnliche Wahlen zum Esſatz inzer- Bin — 5 ledenfa 4 . 1 — de 
halb der Wahlperiode ausgeſchiedener Mitglieder 4 ee, er e eee 2 
müſſen anberaumt werden, wenn die Stadtverordne⸗ e Theil dee an Montenegro i 
len Verſammlung oder der Magiftrat oder die Re⸗ 55 6 ar Sr A zu pm fei 
f gierung es für erforderlich e achten. Der Erſatzmann fer 8 is offen 2 hr ln 
N Beibt nur bis zum Erde derjenigen ſichs Jahre in Wi . rege 5 . de. 1 hair 12 

Thaͤtigleit, auf welche der Aus geſchievene gewählt * 1 5 u auf biefe Einladung noch nicht g 
war. Alle Ergänzungs- oder Erſatzwahlen werden! worte 
von benjelben Abtheilungen urd Wahlbezirken (8 14) 
vorgenommes, von benen der Ausgeſchiedene gewahlt 
war. Iſt die Zahl der zu wählenden Stadtver⸗ 
ordneten nicht durch drei thellbar, jo iſt, wenn nur 
einer übrig bleibt, dieſer von der zweiten Abtheilung 
zu wählen. Bleiben zwei übrig, jo wählt die arſte 
Abiheilung den einen und die dritte Abtheilung 
den andern. Die in den SS 19— 20 beſtimmten 
Termine können durch ſtatutariſche Anordaungen ab⸗ 
geände:i werden. Eine Abweichung von der Be- 
ſumwung in Abſatz 3 iR zuläſſig, wenn wegen 
großer Ungleichheit der Wählerzahl in den Wahl⸗ 
bezirlen derſelben Abthellung eine neue Wahlbeſrks⸗ 
Einthellung von den Gemeindebebörden beſchloſſen 
und dieſer Gemeindebtſchluß von der Aufſichts behörde 
betätigt wird. In einem ſoſchen Falle hat per 
Magijtiat, nachdem die naue Einthellung von ihm 
feng ſetzt iſt (s 14), ſofort bekannt zu machen, in 
weicher Ordnung bei den Ergänzungs⸗ und Erſat⸗ 
wahlen die neuen Wahlbezirke an die Stelle der 
bisherigen treten.“ 

— Im Hinblick auf die bevorſtehende Wieder, 
aufn abme der Reichs tagsſitzungen ſchreibt die „Nat. 
Lib. Korrtſpondenz“: & 

Allgemein wird angenommen und es if in 
der Geſchäſtelage begründet, daß die am 30. No. 
vember wieder beginnende Reichs tageſeſſton Ach zu⸗ 
nächſt nur auf ganz vereinzelte Pleuarſitzungen be⸗ 
ſchräult, der Hauphache nach aber die Monate De 
zember und Jannar für die Kommiſſionen des 
Reichstags einerſelts, das Abgtorductenhaus anderer⸗ 
ſeits freiläßt. Es iſt zu befürchten, daß dieſe Aus⸗ 
ſicht auf ungenügende Beſchäftigung viele Abgeord⸗ 
nutte veranlaſſen wird, den Sitzungen zundchſt fern- 
zubleiben. Indeſſen können die Abgeordneten nicht 
dringend genug ermahnt werden, der allerdings naht 
liegenden Verſuchung zu widerſtehen und ſich recht⸗ 
zeitig und vollzählig zum Wieberbegian der Sttzun ⸗ 
gen einzy finden. Es läßt ſich mit Beſiimmtheit 
garnicht vorherſagen, ob nicht unerwartet doch bald 
wichtige Eutſcheidungen an den Reichstag heren- 
teten werden, zumal wenn, wie es heißt, der 
Reichskanzler in kürztſter Zeit ſich wieder in der 
Hauptſtadt einfinden wird. Die Stenerſrage, die 
Frage der doppelten Etats, vlelleicht die der Holz 
zölle, ganz abgeſehen von unberrchenbaren Zwiſchen⸗ 
fällen, können möglicherweiſe den Reichstag bald 
vor kritiſche Entſcheidungen ſiellen. Als ein Zeichen 
der geſpannten Situation kann es betrachtet wer⸗ 
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Paris, 24. November. Die Armeckommiſſlon 
bat unter dem Borfige Gambettas eine langere 
Sitzung gehalten, in ber die Frage der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Offizterkorps und des Avancements ver⸗ 
hand lt wurde. Herr de Roys, der Ucheber eints 
Projekts über das Avancement, entwickelte zunächſt 
die hauplſächlichſten Prinzipien deſſelben. Gegen⸗ 
wärtig rekrntirt fc: das franzöſſſche Off zterkorps auf 
drei verſchiedene Weiſen: aus der polptechuſſchen 
Schule aus der Schule von Saint-Cyr und aus 
den Unterofftleren. Herr de Roys ſpricht ſich Hier- 
gegen aus. Er meint, wenn auch die polytechniſche 
Schule Offiziere von einer höheren allgemeinen Bil- 
dung liefere, jo beſäßen dieſe doch zugleich auch 
viele Keuntuſſſe, die dem Waffenhandwerk fernliegen. 
Man möge die polztechniſche Schule für gewiſſe ſpe⸗ 
zielle Dienſtzweige der Artillerie und des Genies 
beibehalten, für die übrigen Offiziere ledoch eine 
Einheit des Urſprungs feſſſtellen. Herr de Roys 
will, daß Niemand den Offtziersgrad erlangen kann, 
bevor derſelbe nicht durch eine Milttärſchule gegau · 
gen iſt, daß aber zuvor jeder Offtziers⸗Aſpirant in 
der Truppe gedient haben müſſe. Demnach ſollen 
auch alle Unteroffiziere das Recht haben, für die 
Milltärſchule zu konkurrtren, allerdings wur bis zu 
einer gewiſſen Altersklaſſe. Das Hoancement ſoll 
weder nach der Anclennität, noch nach Wahl Ratt- 
faden, ſondern man wird die Aucleunttät der Of⸗ 
finere feſtſtellen nach einer Lite idrer im Examen 
bewiejemen Befäpigungen. Herr Balue iſt im All- 
gemeuen mit zen Vorſchlägen de Roys eimseiflan- 
den, nur kezüglich des Avancements wünſcht er eine 
Reibe von Aenderungen, die darauf hinauslaufen, 
jede Verleihung eines höheren Grades am tin neue 
Examen zu knüpfen. Herr Ballue will hierdurch 
die högeren Grade möglichſt „verjüngern“. 

Nach längerer Debatte reſumtrte Gambetta 
dieſelbe dahin: Er ſpricht ſich ebenfalls für die 
Einheit des Urſprungs der Offiziere und dafür aus 
daß jeder Offtzlers-Aſpirant eine Zeit lang ale 
Soldat gedient haben muß. Für das Nyancrment 
will er elne vollſtän nige Tiennung zwiſchen den 
Spezlaldienſtzwelgen und den kämpfenden Feldtrup⸗ 
pen. Die polytichniſche Schule ſoll für die Rekruti⸗ 
rung des in der Arrate unentbehrlichen wiſſen ſchaft⸗ 
lichen Perſonals bleiben. Ie Uebrigen ſollen die 
Offisiere ſich bilden in den Reihen der Truppen, in 
der Milttärſchule und für die hböberen Grade in 
ver Kriegsakademie. Keiner kaun Offizier werden, 
ohne als Soldat gedient und die Kriegeſchule ber 
ſucht zu haben; Niemand die höheren Grade er⸗ 
reichen, ohne durch dle Kriegsakademie paſſirt zu 
ſein. Ir die letztere ſollen, nach Gambettas Mei⸗ 
nung, die Offiziere erſt daun zugelaſſen werden, 
wenn fe einige Jahre Hauptleute gewesen find, — 
Die Beratzung der Kommiſſton über dieſe Trage If 
noch nicht beendet. 

Die indirekten Steuern ergaben im Monat 
Oktober einen Uleberſchuß von 16 Millionen, jo daß 
die Mehreinnahmen während der erſten zehn Monate 
1882 fi auf 91,700 000 Francs belaufen. Man 
nimmt au, daß November und Dezember noch je 
einen Ueberſchuß von 19 Millionen liefern werden, 
ſo daß für das ganze Jahr ungefähr 110 Mil. 
in Rechnung zu bringen ſein werden. Troßdem 
wird das ordentliche Budget von 1882 mit einem 
Deſilt abſchlleßen. Die Nachtragskredite erreichten 
nämlich die Höhe von 221 Millonen. Von dieſen 
werden zirka 30 als nicht zur Anwendung gelangt 
annullirt werden lönnen und das Budget von 1882 
wird ſchließlich einen Anefall von annähernd achtzig 
Mill. aufweiſen. (N.-30) 


Provinzielles. 

Stettin, 28. November. Der Bundes rath 
bat in feiner S tzung vom 23. November d. J. 
folgenden Beſchluß gefaßt: I. Vom 1. Dezes ber 
1882 ab treten an die Stelle der feitherigen Steuer⸗ 
vergütungeſätze für Robtabak, emtrippte Blätter und 
fabeizirten tuländiſchen Tabak (§ 20 des Regulativs 
betreffend die Gewährung der Zoll⸗ und Steuer 
vergütung für Tabak und Tabakfabrikate, vom 28, 
‚Mat 1881) folgende Sätze für 100 kg netto: 
1) Robtabak: a. unfermentitt 14 M, b. fermen 
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net, daß die noch ſedlenden 230 baldigſt zu glet- 
chem Zwecke eingereicht werden. — Das aus ſchei⸗ 
dende Mitglied des Aufſichteraths, Herr Otto 
Kühnemann wurde wieder und an Stelle des 
ausgeſchledenen Herrn Direktor Keddig, Herr Guſt 
Pauly neug wählt. Zu Neviforen erwählte die 
Verſammlung die Herten A. Gramke, Emil 
Strömer und H. Lande boff. 

— Der „Mozort⸗Zyklus“ len Stadt Theater 
gelangt, um allen Nachfragen genügen zu können, 
in nächſter Zeit zur Wiederholung. Der überaus 
güaſtige Erfolg dieſte Unternehmens ermuthigte un⸗ 
ſere Theater -Direktlon, gleichzeitg auch einem 
„Lorhing⸗ Zyklus“ zw vrranſtalten, welcher 
vie fünf beliebteſten Opern dieſes echt deutſchen 
Komponiſten umfaſſen wird, nämlich „Un dene“, 
„Der Waffenſchmied“, „Der Wild⸗ 
ſchüß“, „Die beiden Schützen und 
„Czaar und Zimmermann“. Hoffentlich 
wird auch dieſem neuen Unternehmen die groß e 
Theifnahn e unseres lunſiſtunigen Publikums nicht 
fehlen, um jo mehr, da auch die Pläße des zwei 
ten Ranges und des Sitz Parterre's mit in das 
Abonnement hineingezogen wurden, um den Thra 
terbeſuch auch weniger Bemittelten zu ermöglichen. 
Der Billet-Berkauf für beide Zyklen beginnt mit 
dem heutigen Tage an der Kaſſe des Stadt Thea⸗ 
ters in den bekannten Stunden, zu den bereits an- 
gegebenen ermäßigten Preiſen. 

— Das Sonnabend im Saale der Grünhof⸗ 
Branerel ſtattgefundene Vokal- und Juſtrumental 
Konzert des Stettiner Geſang Vereins 
unter gefälliger Mitwirkung der Opern fänger Herren 
Bußmann und Hagen, ſowie der Stadt- 
theater ⸗Kapelle war erfeeulicher Weiſe ſehr 
vadlreich beſucht und dürfte dem Peuſtonsfonds der 
Mitglieder unſerer Stabitoeater-Kapelle, zu beſſen 
Beſten das Konzert bekanntlich ſtattfaud, eine nen⸗ 
urnewerthe Beteichtruag zuführen. Hat ſich einmal 
der Stettiner Geſang-Verein im höch ſien Maße 
ſchon dadurch verdient gemacht, daß er für dieſe 
gute Sache ſein Können tinſetzie und ſomit eln 
Werk unterdügre, das, obwohl noch ſehr jung, für 
die Zukunft aber dle jegensreichflen Früchte ver⸗ 
ſpricht, ſo hat er ſich auf der anderen Seite gröͤß⸗ 
ten Danles und voller Anerkennung würdig ge⸗ 
zeigt durch das vorzügliche Gelingen, die prächtige 
Ausführung des Konzerts. Eröffnet wurde bafjelbe 
mit einer Ouvertüre von dem hieſigen Muſiklehrer 
A. Ru ſt, die mit Geſchick und Talent geſchrieben 
it und Antrkennung fand. Die Leistungen des 
Heſangvereins ſelbſt, unter Direktion des Herrn 
Hart, kedücfen weiter keiner Hervorhebung, ſte 
ſind im Volke als aus gezeichnet bekannt und er⸗ 
freuen jedes Mal. Die Chöre von Beſchultt, 
Rheinberger, Abt und Krtußtr fanden verdienten 
Beifall. Das liebliche Tongemälde von A. Schulz 
„Prinzeſſin Ilſe“ für Männerchor, So (Herren 
Bußmann und Hagen) und Orcheſter bildete den 
Höhepunkt des Programms, erhielt ſauberſte Aus⸗ 
führung und demgemäß wollte Zuſtimmung der 
zahlreichen Hörer. Ebenſo wurden die Einzellelſtun⸗ 
gen mit wärmſtem Beifall aufgenommen. Frl. 
Beutler ſpielte im Gemeinſam mit der unter 
Herrn Kaul Gößſe s Leitung: ſtehenden Kapelle 
Mendelsſohn's „Capriccio“ h-moll) und bewies 
hübſche Auffaſſung, leichten Anſchlag und ziemliche 
Singerferligkeit. Einige Unebenheiten rechnen wir 
der Aufergung, die ein öffentliches Auftreten immer 


andern; dem Manuſlriy, das auf einem Notenpult 

einer Parttiur gleich vor ihm liegt, wird nur hen 

und wieder ein flüchtiger Blick geschenkt. Der Vor⸗ 

nag an ſich hatte val geſſelndes. Er bechte fig N 
natürlich darum, daß der Menſch nur Wolle tra⸗ 
gen müſſe und zwar naturbraunt, alſo aus der 
Wolle von weißen und ſchwarzen Schafen gemiſchte 
ober mit Indigo gefärbte. Mit Blauholz ſchwarz⸗ 
gefärbte Kleider ſeien ſchädlich. Für das Woll⸗ 
teglme, führt Proſeſſor Jäger ſolgende Autoritäten 
au: zuerß den Schöpfer, der die There u Wolle 
belleide, dann Moſes, der im 5. Buch, Rap. 22, 
Vers 11, ſchreibt: „On ſollſt Dich nicht bellelden 
mit Zeug von Wolle und Flaches nebeneinander.“ 
Orthodoxe Juden tragen deshalb auch noch aus 
schließlich Wolle, eine Gewohnhelt, die der Vortra⸗ 
gende als Urſache des langen Lebens der Juden 
beleichnet Eme weitere Autorität nennt er dir ka- 
tholiſche Kirche, deren Ordens leute, wie die Trappi⸗ 
ſteu, nur in Wolle gelleldet geben, und endlich zwei 
Vatriter der Wiſſeaſchaft, Hufeland und Pettenko- 
fer. Ein „Wollener“ braucht nach der Theo ie 
Jägers weder auf gymnaſuſche Uebungen noch aaf 
häufig s Baden Werth zu legen, ja von dem Letz⸗ 
ieren, wie von vielem Waſchen wird ſogar abge: 
rathen. Iſt Einer geſund, jo teinigt ſich die Haut 
von ſelbſt; ein Junge von der Straße, deſſen & ei · 
der von Schmuß ſtarren, zeigt, wenn er ſonſt felſch 
und geſund ſt, unter den Kleidern eint blendend 
weiße Haut (!) Neben dem Stoff und ber Farbe 
des Kleides iR naturgemäß auch der Schult diſſel⸗ 
ben von weſentlicher Bedeutung. Jäger behauptet, 
daß unſere jehige Tracht wie eigens dafür geſchaf⸗ 
fen ſet, die Auodünſtungen des Körpers der Naſe 
zuzuführen, jo daß der Menſch nicht die Zimmer- 
luft ſondern die feinem eigenen Körper entſtrö⸗ 
mende verdorbene Luft einathmen müſſe daher joil 

die Normaltteivung jo beſchaſſen fein, daß die u- 
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jage „fünfzig“ Mark pro Monat, ſowie einige So⸗ 
liſten, darunter Frl. Veilon, Frl. Miron ꝛc. — 
nichts. 

Die Leiſtungen dieſer, häufig in erſlen Bar- 
tien dem Publikur vorgeführten Mitglieder find alſo 
entweber bei den Einen nichts, bei den Andern uu! 
jo wentg wertb, als Herr Direktor Hilmann dafür 
zahlt, dann gehören ſie nicht auf die Bühne des 
Breslauer Staduheaters, oder: Die Lelſtungen dieſer, 
häuſig in erſten Partlen dem Publikum vorgeſühr⸗ 
ten Mitglieder ſind bei den Einen mehr werih, 
dann ſind die betreffenden Mitglieder um eben jo 
viel, als fie mehr werth waren, benachtheiligt 
worden! 

Andere junge Damen und Herren mit muſila⸗ 
liſcher Vorbildung wurden als Volontäre im Chor 
aufgenommen mit dem Verſprechen, daß ſie nach 
einigen Monaten eine kleine nach und nach flei 
gende Gage für ihre Dienſtleiſtungen erhalten wür⸗ 
den. Sie waren fleißig, thaten ihr Moͤglichſtes, und 
wenn ſie endlich nach Monaten an das ihnen ge⸗ 
gebene Vereprechen erinnerten wurden ſle unter Ler- 
ren Vor wänden ſtets vertröſtet, bis fle endlich merk⸗ 
ten, daß ſie niemals ein Honorar für ihre Leiſtun⸗ 
gen zu erwarten haben — und gingen.“ 

Der Bühnenkartelvereln, der ja fetzt idealen 
Zielen zuſtreben will, würde ſich ein uuſchätzbares 
Verdienſt um das deutſche Theater, ſowohl nach der 
kün ſtleriſchen wie nach der moralischen Seite hin, 
erwerben, wenn er die Schaden dieſer Art unter 
ſuchen und ihre Beſeitigung anſt eben würde. Na⸗ 
mentlich müßte das Engagement von Damen, dit 
keine oder eine zur Existenz offenkundig ur genügende N 
Gage erhalten, für einen Makel erklärt werden, der dirt 17 M.; 2) entewpte Blätter 20 M.; 3) mit ſich bringt, zu Gute. dur F 
den betreffenden Direktor der Ayugebörigkelt zun Fatrikate aus inländiſchen Biältern: a. Schuupf⸗ fomg zwel Lieber von Ru! Götze gr — Seele 
Kartelvertand wie überhaupt zur Theaterwel' er ne Kautabat 14 M., b. Rauchtabak 19 M., o au, die mich verſten“ und „ 70 u das 
würdig macht. (B. B.-C.) Zigarren 22 M., d. Zigarreſten 15 M. II. Auf! Meer 1" Das erſte fand wärmere Aufnahme und 


dünſtung an den Seiten hinaus gehe; euganllegeu⸗ 

der, um die Hüften und am Halſe ſchließender Rod 
und ſtatt der jetzt üblichen Hoſen — Teſcots. Er 
wäre, ſo erklärte der Profeſſor Jäger, längſt ale 
„Lobengrin“ umpergelaufen, wenn nur die liebe 
Schulſugend nicht geweſen wärt. Aber daheim 
trage er ſich gar nicht aaders als ſo. — Bel die» 

tem Worten entfernte er mlt tzeſchicktem Griff die 
gamaſchenart ge Umhüllung der unteren Hälfte ſel 

ver Beine und ſtand thatjächlich ‚im Tricot da, zum 
größten Gaudium feiner Zuhörer und Zaſchauer. 
Zum Schluß ſelnes Vortrages wandte Profeſſor Ja- 

ger ſich dem geſchaftlichen Theile ſeiner Agitation 

zu. Er gede zu, daß er vom Proſtſſor zum Schuci⸗ 
derkönige geworden ſel, und verwahre ſich auch nicht 
gegen den Vorwurf, daß er für feine „Firma“ 
tee. Es müſſe in unſerer materlallſtiſchen Zeit 
eben, Alles auf den geſchaftlichen Standpunkt ge⸗ 
bracht werden: bier Waare — hier Geld! Wenn 

die Leute nur zufrieden find! 


Telegraphiſche Depefchen 

Petersburg, 26. er Das „Journal | 
de St. Petersbourg konſlatirt, daß nicht Fürſt 
Gruſig ly, welcher den deuſchen Gute verwalter feiner 
Frau, Dr. Schmidt, ermordet, ſondern der General 
Mrowinely, der im Februar 1881 uicht mit der 
noͤlhigen Achtſamkelt die berüchtigte Käſebude in der 
Kleinen Gartenſtraßt, we die Nipilifien eine Mine 
legten, unterſucht hat, zum Berluf ſeines Ranges 
und feiner Würben veruheilt und auf drei Jaber 
nach dem aſtrachaniſchen Gouvernement verbannt 

4 


worden fel. 


